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XXIII. Sektion Soziologische Theorie
Leitung: Han-Joachim Giegel
Inklusion/Exklusion
1. Einleitung: Wie begreifen soziologische Theorien Exklusion?
Han-Joachim Giegel
Die Thematik Inklusion/Exklusion bezieht sich auf Differenzierungsprozesse, die, wenn
man den realen Gang der Ereignisse betrachtet, zu einem zentralen Epochenthema gewor¬
den sind. Die gegenwärtig global ablaufenden Entwicklungsprozesse führen zu Exklusi¬
onsprozessen, die nicht nur die alten im Weltmaßstab wirksamen Exklusionen weiterführen
und teilweise sogar verschärfen, sondern gerade in den entwickelten Ländern neue Formen
der Exklusion herbeiführen. Wenn man daran denkt, daß die Sozio-logie in der ersten Phase
ihrer Ausdifferenzierang als eigene Disziplin, also bei den Klas-sikem, sich als Krisenwis¬
senschaft verstand, die auf zentrale Differenzierungs- und Exklusionsprozesse in ihrer Zeit
eine Antwort zu geben versuchte, dann wird man fragen, ob die gegenwärtige Soziologie in
ähnlicher Weise sich durch ihre Zeit herausgefordert sieht und mit aller Konsequenz un¬
wissenschaftliches Potential auf das epochale Krisen-thema hinlenkt. Mit Begriffen wie
>neue Armutc, >underclass< und eben auch >Exklusion< wird zwar die neue Lage angespro¬
chen, aber steckt dahinter auch eine zureichende Theorie?
Alle Differenzlinien, die in die Gesellschaft eingebaut sind, führen zwangsläufig jeweils
eine bestimmte Form der Exklusion mit sich, gleichgültig ob es sich um Freundschaft, Mit¬
gliedschaft in Organisationen oder teilsystemspezifisch kodierte Kommunikation handelt.
Wie können wir gegenüber diesen Exklusionen >ersten Grades< die Phänomene, die mit
dem dramatischen Begriff der Exklusion angesprochen werden, präziser charakterisieren?
Zu fragen ist erstens, wer in diesem Fall ausgegrenzt und wovon er ausgegrenzt wird, und
zweitens, durch welche Mechanismen die Ausgrenzung sich vollzieht.
Im Hinblick auf den ersten Punkt kann man es zunächst mit zwei Bestimmungen versu¬
chen.
- Deprivationen können in einzelnen Dimensionen stattfinden: man kann von Erwerbsar¬
beit, von einer finanzierbaren Wohnung, von einem zivilisierten Wohnumfeld, von einer
angemessenen Ausbildung, von den Leistungen des Gesundheitssystems, vom Rechts¬
beistand, von der Ausübung von politischen Bürgerrechten usw. ausgeschlossen sein.
Eine besonders potenzierte Form nimmt die Exklusion an, wenn sich solche Ausschluß¬
prozesse miteinander verkoppeln und sich dann wechselseitig bedingen. Man bekommt
keine Arbeit, weil man keine Wohnung hat, verliert die Arbeitsfähigkeit, weil man keine
soziale Unterstützung findet und nicht mehr medizinisch betreut wird, kann sozialstaatli¬
che Leistungen nicht abrufen, weil man rechtlich nicht durchsetzungsfähig ist, verliert
den Kontakt zu den Ausbildungsinstitutionen usw. Die Kumulation und wechselseitige
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Verstärkung von Exklusionen ist das erste Merkmal der spezifischen Form von Exklusi¬
on, mit der wir es hier zu tun haben.
- Gesellschaften haben eine Vorstellung davon, welche Differenzierungs- und Ausschluß¬
prozesse hinzunehmen und welche mit ihren Wertvorstellungen nicht vereinbar und des¬
halb korrekturbedürftig sind. Die entwickelten Gesellschaften des Westens haben am
Ende des 19. Jahrhunderts eine Formel gefunden, mit der bestimmte Formen der Armut
unterschieden und je nach ihrem spezifischen Charakter als korrekturbedürftig bestimmt
wurden. Die Kernfigur in der Uminterpretation von Armut wurde der >deserving poor<,
derjenige, der aufgrund eines spezifischen Verhaltens, insbesondere aufgrund eigener
Arbeitsleistungen, als zur Hilfe berechtigt kategorisiert wurde. Die Kategorie des
>deserving poor< wurde zum gesellschaftlich akzeptierten Verbotsschild für Exklusion.
Im Hinblick auf die sich jetzt verbreitende extreme Exklusion gibt es ein solches Aus¬
grenzungen verbietendes gesellschaftliches Deutungsmuster nicht. Die alte Solidaritäts¬
formel paßt auf diese Situation nicht mehr, und so scheinen wir zunehmend in eine Lage
zu geraten, in der die Gesellschaft sich durch die neuen Ausgrenzungsformen überfordert
sieht und sie hinzunehmen bereit ist.
Eine weitere Eingrenzung des Tatbestandes scheint schwierig, gerade weil er sich aus einer
Vielzahl von miteinander verknüpften Phänomenen zusammensetzt, im Einzelfall also eine
sehr unterschiedliche Form annehmen kann. Die extremen Formen der Exklusion sind
durch große Heterogenität gekennzeichnet.
Heterogen sind aber nicht nur die Grappen, die ausgegrenzt werden, und die Dimensio¬
nen, in denen sich die Ausgrenzung vollzieht, sondern auch die Mechanismen, denen eine
ursächliche Wirkung für diese Ausgrenzungsprozesse zugesprochen wird. Hier interessiert
nicht die konkrete Ausarbeitung der Erklärungen, die im Hinblick auf Exklusion angeboten
werden, im Detail, sondern nur der allgemeine Theorietypus, dem sie folgen.
Dabei zeigt sich, wenn man die über Exklusion geführten Diskurse betrachtet, überra¬
schenderweise, daß sie fast ausschließlich einer älteren Theorielage entsprechen. Wir kön¬
nen deutlich drei Typen von Erklärungsmustern voneinander unterscheiden (A. Silver):
- der Selektionsansatz,
- der mit dem Theorem der sozialen Schließung arbeitende Ansatz und
- der Solidaritätsansatz.
Der Stand der Diskussion verweist eher auf die Geschichte der Soziologie. Das ist eine Si¬
tuation, die viel Raum für innovative Züge eröffnen müßte. Insbesondere wäre zu erwarten,
daß die neueren theoretischen Ansätze in der Soziologie mit neuen Figuren in die Debatte
eingreifen würden. Bislang ist dies kaum geschehen. Die Fokussierang, die die Theoriesek¬
tion mit dem Thema >Inklusion/Exklusion< vorgenommen hat, ist als eine Aufforderung zu
verstehen, diese Anstrengung mehr als in der Vergangenheit zu unternehmen. Nur so jeden¬
falls würde die Theoriebildung auf das Niveau der sich gegenwärtig ausbreitenden gesell¬
schaftlichen Problematik gelangen.
